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Donnerstag, 5. Januar

Defizit trotz aller Tariferhöhungen
Von einer mit den Verhältniſſen bei der Eiſenbahn und

den zurzeit ſchwebenden Plänen genau vertrauten Seite
wird auf die bezeichnende Tatſache hingewieſen, daß die
Eiſenbahn in den zwei Jahren ſeit ihrer Uebernahme
auf das Reich nahezu ihr geſamtes Buchkapital
verwirtſchaftet habe, und daß das nach Abrechnung
der durch Nachtragsetat 1921 fälligen erſten Rate zur Ab
zahlung des mit den Ländern vereinbarten Kaufſchillings
verbleibende Defizit in Höhe von 18,7 Milliarden Mark die
geſamte, für das gleiche Jahr veranſchlagte
Einkommenſteuer von 12 Milliarden ver-
ſchlinge. Dieſe Tatſache beleuchtet beſſer als alle die
ſpaltenlangen Artikel in Preſſe und Literatur, wie ſehr der
Einzelne durch den unaufhaltſam ſcheinenden wirt-
ſchaft lichen Abſtieg der Eiſenbahn in Mit-
leidenſchaft gezogen wird. Jm Frieden ein achtunggebieten
des Unternehmen von glänzender Rentabilität, unentbehr
lich auch zur Füllung des allgemeinen Staatsſäckels, iſt die

Eiſenbahn binnen wenigen Jahren ein morſches und für
den Wiederaufbau der deutſchen Finanzwirtſchaft gefähr
liches Gebilde geworden. Trotz aller Tarif-

Die Entente
w. London, 4. Januar.

In der „Daily Chronicle erörtert ein ſehr gut unterrich
teter Politikus die Fragen der Aufrechter haltung der
engliſchefranzöſiſchen Entente und ſchreibt: Die
Tatſache, daß die alte franzöſiſchengliſche Entente heute keine
feſte Grundlage habe, bedeute keineswegs, daß nicht morgen eine
feſte Grundlage gefunden werden könne. Die augenblicklichen
Meinungsverſchiedenheiten zwiſcher England und Frankreich be
träfen zwei fundamentale Fragen die Reparations und die
Rüſtungsfragen. Die ruſſiſche und die türkiſche Frage ſeien im
Vergleich dazu von untergeordneter Art. Der Standpunkt Frank
reichs ſei, Deutſchland müſſe bezahlen und wenn es dabei zu
Grunde gehe. Der engliſche Standvunkt ſei dagegen, die endgil
tige Regelung der Reparationsfrage auf praktiſcher Grundlage

führe zum Wiederaufbau des europäiſchen Handels, was für den
Beſtand Englands weſentlich ſei. Dafür werde England ſelbſt
bereit ſein, ſeine Forderungen an Deutſchland zu
ſtreichen. Jn der Rüſtungsfrage ſeien die Franzoſen

Europa werde ſteis der Schouplatz bleiben.
wo unter dem Syſtem von Bündniſſen und Rüſtungen von Zeit
zu Zeit Kriege geführt würden. Nur diejenigen Länder würden
nach Anſicht der Franzoſen beſtehen bleiben, und ihre Macht er
halten, die auf ein wohlgerüſtetes Heer vertrauten. Eng
(and dagegen ſei der Anſicht, es drehe ſich nicht allein un
keinerlei kriegeriſche Gewalt ſeitens Deutſch
land s im gegenwärtigen Augenblick, ſondern es beſtehe ſogar
die wirkliche Hoffnung, daß der Friede und die Sicherheit
Europas auf eine andere Grundlage geſtellt werden könnten, als
auf die militäriſche Vorherrſchaft einer einzigen Macht oder auch
ein allgemeines Wettrüſten. Der „Politiuks“ iſt der Anſicht, es
würde ſich für England lohnen, Frankreich und
Belgien ein Vorrecht an den Reparationen zu gebenund fie Neutralität der Rheinlande zu garantieren, wenn im
Kustauſch es möglich ſein würde, eine dauernde Regelung ſo
wohl in der Reparationsfrage als auch in der Abrüſtungsfrage
in Europa zuſtande zu bringen. Dies ſei die wirkliche Grund
lage der Konferenz von Cannes. Es ſei zweifelhaft, ob die Kon
ferenz von Cannes mehr als einen Anfang machen könne. Die
Schwierigkeit liege nicht bei den politiſchen Führern, ſon-
dern bei der öffentlichen Meinung.

Der „Matin“ ſchreibt: Die urſprünglichen Pläne
Lloyd Georges erfuhren eine ſtarke Einſchränkung durch
die Tatſache, daß Amerika von Anfang an keinerlei
Neigung zeigte, an den Projekten zur Wiederaufrichtung
Europas teilzunehmen. Das war einer der Hauptgründe, wes-
halb Lloyd George bei der Zuſammenkunft mit Briand
ſeinen Plan zur Neuregelung der Reparationsfrage zurück
hielt; denn die darin enthaltenen Konzeſſionen Englands ſeien
undurchführbar, ſolange nicht auch Amerika auf ſein Guthaben
gegenüber den Alliierten verzichtet. Aus dieſem Grunde faßte
man an Stelle eines Moratoriums für mehrere Jahre, das durch
eine internationale Anleihe ermöglicht werden ſollte, nur ein
Teilmoratorium für die Dauer eines Jahres ins Auge. Frank-
reich ſolle dafür als Kompenſation 300 Millionen Goldmark er
halten, und zwar in der Weiſe, daß ihm der für die Saargruben
zur Laſt geſchriebene Betrag annulliert werden ſolle. Belgien
würde an Stelle der beträchtlichen Beträge, worauf es 1922 An
ſpruch gehabt hätte, nur 250 Millionen erhalten zu den ihm de
reits von der erſten Milligrde zugeteilten 550 Millionen. Da
Belgien aber bereits 15 Milliarden ſeinerſeits ſeinen Geſchä-
digten vorſchoß, ſei ſeine finanzielle Lage nicht minder prekär als
die Frankreichs.
den Grundſätzen einer vernünftigen Politik
dungen der öffentlichen Meinung in

wie den Empfin-

Eiſenbahn und Einkommenſteuer
erhöhungen wird das Faß ohne Boden immer größer,
und der Steuerzahler wird letzten Endes immer wieder ge
zwungen, für das neuentſtandene Defizit ſeinen Kopf in den

Sack zu ſtecken. Man ſollte meinen, daß dieſer Hinweis
allein ſchon genügen müßte, um auch der großen Maſſe
unſeres Volkes zum Bewußtſein zu bringen, daß es höchſte
Zeit iſt, mit energiſchen Maßnahmen vorzugehen und die
Eiſenbahn wieder auf eigene, von der Leiſtung der Steuer
zahler unobhängige Füße zu ſtellen.

Auch die kommende Tariferhöhung im Februar wird
die Lage nicht beſſern. Sie wird wohl kaum dazu reichen,
das neue große Loch, das durch den jüngſten wilden Streik

und ſeine Folgen entſtanden iſt, zu ſtopfen. Welche un
ermeßlichen Werte an Gut und Arbeitskraft ſind wieder
durch dieſen Streik, dert von gewiſſenloſen Hetzern ange
rührt war, verlorengegangen. Soll es anders werden, ſo iſt
vor allen Dingen hier anzuſetzen. Nicht Tariferhöhungen
oder Sonſtiges kann helfen, ſondern einzig und allein
Arbeit. Solange aber noch die radikalen Schreier das große
Wort führen dürfen, ſolange die Betriebsräte ihre „ſegens
reiche Arbeit“ mit dem Munde leiſten, wird es nicht anders.
Hier gilt es erſt einmal mit eiſernem Beſen zu kehren.
Die Folgen werden überraſchend ſein.

Belgien irgendwelche Opfer aufzwingen zu wollen, wozu es nicht
aus freien Stücken bereit ſei.

Rathenau reiſt nicht nach Cannes?
Dr. Rathenau geht, wie das „B. T.“ meldet, nicht nach

Cannes. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß er noch einige Tage

in Paris bleibt.
Jm „Matin“ glaubt Sauerwein mitteilen zu können, daß

Dr. Rathenau nicht nach Cannes, ſondern nach Men
tone gehen ſoll. Der Korreſpondent der „Chieago Tribune“ in
Cannes teilt dagegen mit, daß Dr. Rathenau dort am
Donnerstag erwartet wird. Er habe Zimmer im
„CarltonHotel“ beſtellt, wo die Delegierten der Alliierten ab-
geſtiegen ſind.

Um Frankreichs Rüſtungen
w. London, 4. Januar.

Die im amerikaniſchen Repräſentantenhaus eingebrachte
Entſchließung des Republikaners Reavis beſagt
im einzelnen, die Waſhingtoner Konferenz habe ze-
zeigt, daß gewiſſe Staaten, deren Gläubiger Amerika ſei, große
Summen Geldes für vermehrte Rüſtungen zur See
ausgäben. Reavis erklärte, die Vereinigten Staaten hätten volles
Verſtändnis für die Not in Europa und wären bereit, die euro-
päiſche Schuld zu fundieren, wenn die Notwendigkeit dafür ſich
klar ergäbe. Wenn ſich Frankreich jedoch durch die Bitte
der Menſchheit um einen Weltfrieden nicht erweichen laſſe, und
beabſichtigt, ſeine Uboote in großem Maße zu vermehren,
ſei es für die Amerikaner an der Zeit, ſich zu ſichern und die
augenblickliche Lage klar zu erfaſſen. Frankreich habe ein Heer,

das größer ſei als das deutſche vor dem Kriege. Es lehne es aber
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Unter dieſen Umſtänden würde es ebenſofehr

Frankreich widerſprechen,

nicht nur ab, ſein Heer zu vermindern, ſondern beſtehe auf der
vollkommenen Freiheit es noch zu vermehren. Frankreichs Hal-
tung in der Frage der Vergrößerung ſeiner Flotte bedeute die
Ausgabe von Hunderten von Millionen Dollar. Sicher werde
keine Nation, die ſich in finanzieller Not befände,
ein ſolches Rüſtungsprogramm ins Auge faſſen. Das
amerikaniſche Volk müſſe mit Recht darauf beſtehen, daß das von
Frankreich entworfene Programm mit franzö
ſiſchen nicht amerikaniſchem Gelde bezahlt
werde.

w. Waſhington, 4. Januar.
Geſtern abend gab Sarraut im Verlaufe der Debatte über

die Be ſchränkung des U-Bootkrieges folgende Er-
klärung ab: Frankreich nimmt ohne Vorbehalt
nicht nur die Entſchließung Root, ſondern auch
den Zuſatzantrag Balfour an. Was die zweite
Entſchließung anlangt, ſo nehmen wir den Vor-
behalt vollſtändig an. Die Flottenſachverſtändigen
werden dieſer Entſcheidung endgültige Form geben, damit ihre
Bedeutung durchaus klar iſt.

Deutſchland bezahlt alles
Frankfurt a. M., 4. Januar

Der Kommandierende General in Trier hat angeord-
net, daß in Trier von nun an während der ganzen
Nacht die geſamte Straßenbeleuchtung, die
bisher aus Erſparnisgründen von zwölf Uhr ab einge
ſchränkt, aber immerhin ausreichend war, zu brennen habe
Gegenvorſteſſungen der Stadt blieben ergehnislos
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Die Lage im Grient
Unſer türkiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns:
Eine ganze Reihe von Wochen hindurch

Orientkriſis zu einem gewiſſen Stillſtand gekommen zu ſein.
ſcheint die

Die Türken wollten, bevor ſie neue Unternehmungen be-
ginnen, erſt die Stellungnahme der „Entente“ gegenüber
den Friedensabſichten Griechenlands prüfen. Der griechiſche
Miniſterpräſident Gunaris hatte, um ſein Land von der
elenden Lage zu retten, in welche die letzte unſinnige
konſtantiniſtiſche Politik es gebracht hatte, ſeine letzte Hoff-
nung auf eine Europa-Reiſe geſetzt. Kurz vor ſeiner Abreiſe
gab ihm die griechiſche Nationalverſammlung trotz einer
oppoſitionellen- Mehrheit einſtimmig ein Vertruens-
votum, um ihn bei ſeinem ſcheinbar nicht ganz ausſichts-
loſen Verſuch, einen guten Frieden herbeizuführen, nicht im
Stiche zu laſſen und das Land mit einer ſchweren Kabinetts-
Kriſis nicht in eine Kataſtrophe zu ſtürzen. Anzuerkennen
iſt freilich die damit erwieſene wenn auch gezwungene
Einigkeit der griechiſchen Nationalverſammlung, die
der farbenreichen engliſchen Politik ihren Zweck nicht ganz
verfehlt hat. Denn, wenn auch Gunaris immer noch in den
Entente-Hauptſtädten herumſtreichen muß. ſo kann er ſich
wenigſtens der neueſten Schärfen engliſch- franzöſiſcher
Gegenſätze und einer gewiſſen Wendung der Lage zu ſeinen
Gunſten erfreuen. Als Griechenland im letzten Sommer
den Friedensvermittlungsvorſchlag der Entente ablehnte,
ſchien als einzige Löſung der türkiſch- griechiſchen Frage nur
die Beendigung des angefangenen Krieges zu ſein, bei
einer ſtrikten allerdings nur offiziellen Neutralität
der Entente. Mit der großen Spaltung aber, die das tür-
kiſchfranzöſiſche Abkommen in der Entente geſchaffen hat
und nachdem Englands Annäherung an Angora unmöglich
erſchien, wurde die engliſche Politik auf eine viel ſchärfere
Unrerſtützung der griechiſchen Sache angewieſen. Dieſe
kommt ſehr klar zum Ausdruck in den Erklärungen Lloyd
Georges, der die unverzügliche Berufung einer Orient-
konferenz verlangte, bei welcher zunächſt der türkiſch-
griechiſche Krieg beſprochen werden ſolle. Gewiß bietet eine
ſolche Konferenz Griechenland beſſere Ausſichten, als direkte
Verhandlungen mit den Türken. Das ändert jedenfalls
die Haltung der letzteren in keiner Weiſe, haben ſie doch
genug ſolche vielſprechende Konferenzen mitgemacht und da
von leider nur trübe Erfahrungen mitgebracht. Die Türken
haben ſolche halbe Löſungen ſatt und wollen etwas endgül-
tiges haben, um endlich nach ſo vielen Jahren des Krieges
und der Mißwirtſchaft ſich einer ſchaffenden friedlichen
Arbeit zuwenden zu können. Ihre Haltung iſt nicht zwei
deutig: ſie wollen Frieden. aber einen langdauernden
Frieden! Das nationalſelbſtbewußte türkiſche Volk, das
dicht geſchloſſen hinter ſeinen Angora- Vertretern ſteht und
ſein für längere Zeit leiſtungsfähiges Heer bilden an ſich
ſchon eine Warnung an die kommende Konferenz, die ihre
Wirkung nicht verfehlen wird. Es liegt auf der Hand, daf
die beiden Weſtmächte dabei ihre Kräfte voll entfalter
werden. Es iſt auch ſehr gut möglich, daß aus der Kon-
ferenz nichts wird. Jn dieſem Fall wird die. Lage in Klein
aſien von ihrer jetzigen ſcheinbar latenten Periode zu eine
öußerſt ſcharfen Aktivität übergehen. Der Leitſpruch der
Türken wird: „Jetzt oder nie!“ lauten. Die Angora-Re-
gierung ſteht zu einer militäriſchen wie politiſchen Offenſive
bereit. Die letztere bezieht ſich auf die Anerkennung der
Angora- Regierung als die einzig geltende Vertretung der
Türkei und auf eine voſitive türkiſche Herrſchaft über Kon-
ſtantinopel und die Meerengen, für welche faſt alle anderen
Staaten mit Ausnahme Englands zuſtimmen würden
weil eine türkiſche Herrſchaft der Meerengen ihnen mehr
zuſagt als eine Neutroliſierung, die nichts anderes bedeutet
als eine engliſche Herrſchaft.

Jndeſſen entwickeln ſich die Zuſtände in den Nachbar-
löndern der Türkei in beachtenswerter Weiſe. Die ſog
„Kleine Entente“ nimmt im Balkan immer mehr ein poſi-
tives Bild an. Es iſt gewiß, daß, wenn Griechenland und
Bulgarien da hinzutreten, eine gewiſſe Garantie für den
Frieden geſchaffen würde, wenigſtens ſolange, bis durch die
Gegenſätze, die alle dieſe Staaten miteinander haben, zwei
Gruvven ſich herausbilden und die ſtärkere zum Krieg trei-
ben kann. Das wäre eine normale Entwicklung der Dinge
Aber das Werk der großen Alliierten iſt in den Balkan-
ländern ebenſo wie irgendwo anders auf eine ungeſunde
Grundlage gebaut, und Ueberraſchungen dürften uns da
nicht enttäuſchen.

Jm Kaukaſus ſcheint auch ein neuer Verſuch zu einem
föderativen Staatsſyſtem viel Anklang zu finden. Davon
hätten alle Kaukaſus-Staaten (Georgien, Aferbeidſchan
Armenien) viele wirtſchaftliche Vorteile. Wenn ihnen das
Räteſyſtem durch die ruſſiſchen Sowjettruppen auferlegt
worden iſt, ſo hat wenigſtens die letzte Kars-Konferan welcher dieſelben Staaten. die Türkei und Rußland teilt

nahmen, einen endgültigen Frieden hergeſtell. der ſonſt



nik einer Einmiſchung der Entente faſt nie zuſtande ge

Perſien und Afghaniſtan gehen auch raſch ihrer völligen
Unabhängigkeit entgegen. Die mit England neulich abge
ſchloſſenen Verträge werden keinen großen politiſchen
Einfluß mehr ausüben. Die Verpflichtung der
Afghanen, keine ruſſiſchen Konſulate an der indiſch-afghani
ſchen Grenze zu dulden, iſt in Wirklichkeit kein nennens-
werter Erfolg Englands. Dagegen dürfen nämlich die
Afghanen Kriegsmunition über Jndien kommen laſſen,
was ihnen, bei ihren Beſtrebungen ſich militäriſch zu or-
ganiſieren, von größter Bedeutung jſt, während Jndien
andererſeits heutzutage ſoweit iſt, daß es auch ohne ruſſiſche
Agitation ſeinen Kampf um die Freiheit fortſetzen kann.

Meſopotamien ſcheint auch der engliſchen Herrſchaft
preisgegeben zu ſein. Da darf man ſich nicht täuſchen. Für
Meſopotamien und alle anderen neuen arabiſchen Staaten
iſt für eine gewiſſe Zeit fremde organiſatoriſche und
finanzielle Unterſtützung ſehr willkommen. Sobald ſie aber
auf eigene Füße ſtehen werden, wird mit Englands bzw.
Frankreichs räuberiſcher Freundſchaft Schluß gemacht.

Unſere größte Beachtung verdient Aegyptens Kampf
im die Freiheit! Nachdem die iriſchen Unruhen beſeitigt
und andererſeits Amerikas Freundſchaft ſichergeſtellt worden
ſind, fand England ein radikales Vorgehen gegen die
Aegypter am Platze. Das iſt das letzte Mittel Englands um
eine Intereſſen und Anſehen zu bewahren; ob es auch das
richtigſte iſt, wird uns die Entwicklung der Ereigniſſe in den
nächſten Jahren ſchon zeigen. Gerade die Unterdrückung der
Völker klärt ſie auf und rüſtet ſie aus. Napoleons Herr
ſchaft iſt auch in ähnlicher Weiſe zugrunde gegangen!

Selaheddin Assaff.

Kabinettsrat
Um das Steuerkompromiß.

Berlin, 4. Januar.
Heute vormittag um 10 Uhr hielt die Reichs

regierung eine Kabinetts ſitzung ab, in der ſie
ſich hauptſächlich mit der Reparationsfrage und mit
dem Finanzproblem beſchäftigte. Die Sitzung
dauerte bis um 1212 Uhr.

Jm Anſchluß an die Sitzung des Reichskabinetts hat
heute um die Mittagsſtunde eine Beſprechung des Reichs
kanzlers mit den Führern der Reichstagsfraktion des Zen-
trums, der Demokraten und der Sozialdemokraten ſtattge-
funden. Der Reichskanzler unterrichtete die Parteiführer
über die aktuellen Fragen der auswärtigen Politik; in der
Hauptſache aber galt die Beſprechung einer Erörterung der
Steuerreform, deren Erledigung unmittelbar nach
dem Wiederzuſammentritt des Reichstages in Angriff ge-
nommen werden ſoll. Die Bemühungen ſind darauf ge
richtet, ein Kompromiß unter den drei Parteiführern be-
treffs des Steuerproblems zu erreichen.

Die Verhandlungen zwiſchen der
Regierung und den Beamten

Heute Donnerstag beginnen gemäß den Abmachungen von
31. Dezember die Verhandlungen zwiſchen der Regierung, den
Beamtenorganiſationen und den Gewerkſchaften. Unker Führung
des Deutſchen Beamtenbundes haben am Dfenstag
abend Beſprechungen der Großorganiſationen ſtattgefunden, um
eine gemeinſchaftliche Grundlage für die Beſprechungen zu
ſchaffen. Die Eiſenbahnerorganiſationen konn-
ten jedoch nicht zu einem gemeinſamen Vor-
gehen zuſammengeſchloſſen werden, da die Ge
werkſchaft Deutſcher Eiſenbahner ein eigenes Programm aus-
gearbeitet hat, das ſie der Regierung überreichen wird. Die Ver
handlungen werden vorausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch

tehmen, ſo daß ein Ergebnis erſt in der nächſten Woche zu er
warten iſt.

Der reunte allruſſiſche Rätekongreß faßte en Be
ſchluß: Der allruſſiſche Kongreß wird einmal jährlich einberu-
fen, während der Hauptvollſitzungsausſchuß drei Sitzungen jähr-
lich abhält. Die Kongreſſe der Republiken, ſelbſtändigen Gebiete,
Provinzen, Kreiſe und Gaue werden einmal jährlich abgehalten.

„D er Medderkoog“
565) Schleswig Holſteinſcher Roman

von
ſenriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

Helgeſen ſah zum Fenſter hinaus. Draußen lag der
Garien im blaſſen Licht der noch kraftloſen Februarſonne
ſchön wie eine Viſion. Weiche Duftſchleier hingen um die
Kronen' der Schwarztannen und die grauen, glatten Buchen-
ſtämme, deren laubloſe Aeſte ſich wie feine braune Federn

von dem mattgetönten Hintergrund abhoben. Auf den
Beeten blühten die erſten Krokus hillila und goldgelb. Der
lichtblaue Himmel war ſo ſonderbar hoch und weit, und in
der Ferne glänzte ein matter Silberſtreifen das Meer.

„Schleswig-Holſtein meerumſchlungen
Ein paar Gartenarbeiter ſangen's. Wehmütig, tief

traurig klang es zu den beiden herein.
Graf Reventlow legte die Hand über die Augen. Große

Tränen liefen durch ſeine Finger.
Der alte Helgeſen blieb eine Zeitlang ſtumm. Seine

ſcharfen Augen lugten ins Weite, als ſähe er am fernſten
Hortzont einen feſten Punkt. „Alles fließt, Graf!“ ſagte er
endlich mit ſeiner weichen, ſingenden Stimme. „Nichts
bleibt, und allzu geſtrenge Herren regieren nicht lange.
n Hontoin wird ſicher noch einmal frei vom däni-
ſchen Joch.“

„Warum glauben Sie das, Helgeſen?“
„Weil man nie ungeſtraft einem Lande ſein ureigenſtes

Recht nimmt, in der Mutterſprache beten zu dürfen. Das
rächt ſich immer wenn nicht heute, dann morgen. Die
Dänen ſind zu übermütig ſie werden's büßen. Auch
wir Norweger ſind von ihnen frei geworden. Denken Sie
an meine 7 Graf. Sie werden noch einmal die be

wiederſehen, wenn der alte Helgeſen ſchon
lange verfault iſt. Aber nun muß ich aufbrechen. Jch
cegiere ja jetzt in r

ſtatt meiner Es lag keine Bitterkeit in Re
ventlows Stimme, nur eine tiefe, dumpfe Trauer. „Es iſt
vieles möglich in der Welt. Mein alter Helgeſen iſt ein be
t mer Feldherr, und ich bin ein vertriebener, heimatloſer

aufgelöſt,

Zwei Geſetze zum Schutze der Republik
Eins genügt ſchon nicht mehr.

(Eigener Drahtbericht.)

Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, liegen gegenartig zwei Geſetz entwürfe vor, die den Schuß der
Republik zum Gegenſtand haben. Ein Entwurf wird gegen
wärtig im Reichsminiſterium des Jnnern ausge-
arbeitet, er iſt in Tendenz und Jnhalt den bisherigen Notver-
ordnungen entſprechend und hat verantwortliche Perſönlichkeiten
vor Angriffen oder Verächtlichmachung zu ſchützen. Ein zweiter
Geſetzentwurf wird vom Reichsjuſtizminiſterrum aus
gearbeitet und iſt im weſentlichen eine Angleichung des beſtehen-
en M gieſtateveleidigungeparahraphen an die gegenwärtigen Ver

niſſe.
Einberufung des Auswärtigen

Ausſchuſſes gewünſcht
Berlin, 4. Januar.

Die Tatſache, daß bei der bevorſtehenden Konferenz des
Oberſten Rates in Cannes Beſchlüſſe weitgehendſter Trag
weite für Deutſchland gefaßt werden, läßt in parlamentari
ſchen Kreiſen dringend den Wunſch äußern, daß der Reichs
tag zu dieſen Ergebniſſen Stellung nehmen kann. Da der
Wiederzuſammentritt des Plenums aber erſt für den
19. Januar beabſichtigt iſt und an dieſem Termin wohl
auch feſtgehalten werden dürfte, ſo iſt anzunehmen, daß kurz
nach Abſchluß der Verhandlungen in Cannes wenigſtens der
Auswärtige Ausſchuß zuſammengerufen wird, um
über die außenpolitiſche Lage des Reiches
gierung Aufklärung zu verlangen und ſich darüber auszu-
ſprechen. Soweit wir unterrichtet ſind, haben verſchiedene
Parteien bereits dem Vorſitzenden des Auswärtigen Aus
ſchuſſes, dem Abg. Streſemann gegenüber dieſen
Wunſch geäußert, dem nach Fühlungnahme mit der Re-
gierung zweifellos auch nachgegeben werden dürfte. Ein
beſtimmter Tag für die Einberufung des Ausſchuſſes iſt
naturgemäß noch nicht feſtgeſetzt.

Der Hauptmann von Köpenick geſtorben
w. Luxemburg, 4. Januar.

Der Hauptmann von Köpenick“, der Schuhmacher
Wilhelm Voigt, iſt hier, 71 Jahre alt, geſtorben. Er lebte ſeit
Jahren in der Hauptſtadt des Großherzogtums und war mit
einer Luxemburgerin verheiratet.

Der Dünkelsbühler Attentäter verhaftet
München, 4. Januar.

Jn Dünkelsbühl wurde als Bombenwerfer ein Arbeiter
Auguſt Klingler überführt. Die Bombe war nicht mit
einem elektriſchen Leitungsdraht, ſondern mit einer
entzündet worden. Verletzt ſind insgeſamt 32 Perſonen, da
runter 12 ſehr ſchwer. Dieſe 12 befinden ſich jedoch größtenteils
auf dem Wege der Beſſerung. Nur einer ſchwebte in Lebens-
gefahr.

Razzien in Berlin
Berlin, 4. Januar.

Für geſtern abend waren faſt die geſamten Streifmann
ſchaften und zahlreiche Beamte der Schutzpolizei zu umfang
reichen Razzien unter Leitung des Kriminalkommiſſars Engel-brecht angeſetzt. Gegen 11 Uhr begannen die Maßnahmen. Zu

erſt wurde überraſchend in die Warteſäle des Bahnhofs Zoo und
gleichzeitig in mehrere Dielen und andere Lokale eingedrungen.
in denen vielfach fragwürdiges Publikum verkehrte. Jn mehreren
Laſtkraftwagen wurden zahlreiche Siſtierte nach dem Polizeiamt
in Charlottenburg gebracht, wo man feſtſtellte, daß ſich unter den
Feſtgenommenen eine große Anzahl geſuchter Perſonen
befand, die in Haft behalten wurden. Dann ging es nach dem
Norden. Eine ſehr große Tanzdiele und ein wenige Schritte
entfernt liegendes großes Lokal wurden hier ausgehoben und
die Perſonen in ſechs Laſtkraftwagen nach dem Alexanderplatz
ebracht. Diesmal befanden ſich unter den Perſonen, die diFahrt nach dem Alexanderplatz gemacht hatten, eine ganze Reihe

ſteckbrieflich verfolgter Perſonen beiderlei Ge
ſchlechts. Zwiſchendurch wurden im Weſten noch zwei Spielklubs
ausgehoben. Ein im Spielklub Betroffener wird von der eng-
liſchen Behörde geſucht; auf ſeine Ergreifung iſt eine Belohnung

von der Re

von 1000 Pfund (beinahe 800 000 Mark) ausgeſetzt. Sodann

„Jch wollt', es wäre anders, Graf. Sie behielten Jhr
Johannisberg, und ich ſäße in meinem Loch auf dem
Medderkoog und dreſſierte meine Fiſchotter wie früher.
Ehe ich abreite, möchte ich aber noch Gräfin Liſa ſehen
darf ich?“

„Warum nicht. Aber ob ſie ſehr freundlich ſein wird,
kann. ich nicht verſprechen. Die Jugend iſt fanatiſch.
Rantzau hat ſeinen Abſchied erhalten das trifft das junge
Paar natürlich hart. Er iſt jetzt bei uns in ſehr niederge-
ſchlagener Stimmung.“

Das Brautpaar ſaß nebeneinander auf Liſas kleinem
Soſa. Rantzau ſah ſehr ernſt, Liſa verweint aus.

Jhre Augen begegneten denen des eintretenden Hel-
geſen mit finſteren Blicken.

„Gräfin Liſa fing der ſtockend an.
Aber ſie ſchüttelte ablehnend den Kopf. „Jch kann Sie

nicht begrüßen, Helgeſen“, ſagte ſie mit kurzem Aufſchluch-
zen. „Denn Sie ſind mit ſchuld, daß unſer ſchönes Heer

ſo viele Offiziere verabſchiedet worden ſind.
Vater, Otto ſagt, wir könnten nicht heiraten, er ſei ganz
mittellos und nicht imſtande, einen anderen Beruf zu er-
greifen.“

„Wie kann ich Liſa zumuten, ſolch ungewiſſes Schickſal
zu leilen?“ meinte Rantzau niedergeſchlagen.,

„Wäreſt du nicht ſchleswig-holſteinſcher Leutnant a. D.,
lieber Junge, ſo würde ich ſagen, ſei kein Eſel!“ fuhr der
alte Graf fort.

Dieſe derbe Ankwort erinnerte Helgeſen lebhaft an
frühere Zeiten. Er ſchmunzelte.

„Jn Preußen nimmt man die verabſchiedeten ſchleswig-
hoſſteinſchen Offiziere gewiß an“, fuhr Graf Reventlow nach
einigem Nachdenken fort. „Jch werde ſofort Schritte des
wegen tun. Hör' jetzt auf mit dem Geflenn, Liſa, dazu
iſt keine Zeit. Jetzt gilt's die Ohren ſteif halten. Wir
müſſen fort von Johannisberg und uns anderswo eine Hei
mat fuchen.“

„Auch das derdanken wir den Dänen und ihrem
ſiegreichen Feldherrn!“ Die braunen Mädchenaugen öblitz
ten den alten Landsknecht zernig an.

„Sage dem General Helgeſen freundlich
Liſa“, bat Rantzau. „Wäre er nicht geweſen, ſo hätten die
däniſchen Truppen Johannisberg ebenſo verwüſtet, wie ſie

Lebewohl,

es mit den Beſitzungen des Herzogs von Auguſtenburg ge
macht haben.“

beinahe ſchlimmer als eine verlorene Schlacht“,
er, „daß die kleine Gräfin Liſa nichts mehr von mir wiſſen
will c

kleinen Hände,
ganz hell.

ehende
ſtotterte ſie.

nichi noch mehr aufzuregen.

r 8 nach a„Die er ja Tag un na rem Fiekchergejammert. Wahrſcheinlich iſt ſie bei ihr.“

wurden im Zentrum mehrere Lokale überraſchend betreten in
denen Nackttänze und dergleichen veranſtaltet wurden. Schließ
lich wurde in der Morgenſtunde noch ein bekanntes Lokal an der
Potsdamer Brücke ausgenommen, in dem beſtimmt gerichtete

See e aus der „beſſeren r undderren, im Weingelage ſchwelgten. Erſt nach r heute früh
war die Aktion beendet.

Die Schnüffelei nach Geheimorganiſationen
Auf eine Anfrage der Unabhängigen im Landtag über das

Beſtehen von geheimen Organiſationen in München iſt die ſchrift
liche Antwort erteilt worden, in der es heißt, daß dem Staats-
miniſterium dieſe Tatſache bekannt ſei und daß ſich die be
treffende Organiſation auch nach Preußen hin erſtreckt. Auch
in Frankfurt a. M. ſei eine Vereinigung feſtgeſtellt worden, die
ſich nationale Armee genannt habe und wahrſcheinlich in
loſem Zuſammenhange mit der Münchener Geheimorganiſation
geſtanden habe. Sie iſt aber über die erſten Anfänge nicht hinauz-
gekommen. Es ſchweben noch Ermittelungen bei der
Staatsanwaltſchaft wegen eines eventuellen Zuſammen-
hanges mit den Mördern Erzbergers. Die Reſulkate
dieſer Ermittelungen ſind noch nicht bekannt. Bekannt iſt aber
daß der Oberſtagtsanwalt in Frankfurt am Main eine gerichit-
liche Vorunterſuchung gegen folgende Perſonen anord-
nete: 1. den ehemaligen Schutzpolizeiwachtmeiſter in Berlin,
Ernſt Sanderhof, 2. den Polizeioberleutnant Arwed Siebert,
83. den Leutnant a. D. Wilhelm Heinz, 4. den Polizeiunterwacht
meiſter Eduard Schwertze. Der Leutnant Heinz in Frankfurt
(Main) ſteht außerdem in Verdacht der Mit wiſſerſchaft
an der Ermordung Erzbergers.
Generaldirektor Selix Telge

Am 3. Januar iſt nach langer, ſchwerer Krankheit der
Generaldirektor der „Deutſchen Tageszeitung“, Felix
Telge, in Berlin geſtorben. Mit ihm iſt nicht nur einer
der hervorragendſten Vertreter des deutſchen Zeitungs-
weſen s, ſondern auch einer der erfolgreichſten Vorkämpfer
für die deutſche Landwirtſchaft aus dem Leben ge
ſchieden. Der Name Felix Telge drang zum erſten Male in
weitere Kreiſe der Oeffentlichkeit, als er zu Beginn der
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts jenen flammen-
den Aufruf Ruprecht Ranſerns an die deut-
ſchen Landwirte in der von ihm in Bunzlau heraus-
gegebenen Zeitſchrift „Land wirtſchaftliche Tierzucht“ zum
Abdruck brachte, der bekanntlich zur Gründung des Bun
des der Landwirte führte. Die Landwirtſchaft lag
in der Caprivizeit ſchwer darnieder, und Anklagen gegen
die damalige, vom Liberalismus getragene Wirtſchaftspoli-
tik konnten zu unangenehmen Folgen führen. Da war es
ein Wagnis, daß ein Verleger Telge war der einzige in
ganz Deutſchland! jenen denkwürdigen Aufruf Ruprecht
Ranſerns veröffentlichte. Mit dem alten Ploetz, mit Dr.
Roeſicke und dem Freiherrn v. Wangenheim (der im Jagow
Prozenß in Leipzig freigeſprochen wurde) gründete er dann
den Bund der Landwirte. Um für deſſen Forderungen
zur Wiedergeſundung der Landwirtſchaft eine öffentliche
Meinung zu ſchaffen und die maßgebenden Stellen für die
Verwirklichung derſelben zu gewinnen, wurde bald darauf
die Deutſche Tageszeitung“ in Berlin ins Leben
gerufen. Felix Telge wurde ihr Leiter, unter deſſen Sach-
verſtändnis und Weitblick ſie zu mehr als einem einſeitigen
Jnſtrument des Bundes der Landwirte wurde: ſie geſtaltete
ſich bald zu einem der größten und wirkungsvollſten Or-
gane der rechtsgerichteten nationalen Kreiſe der Bevölke-
rung. Telge verſtand es, ſtets einen Kreis der glänzendſten
Namen zu ihren Mitarbeitern zu gewinnen während
des Krieges iſt von ihnen beſonders der bekannte Politiker
und Publiziſt Ernſt Graf zu Reventlow zu nennen, durch
den ſie beſonders auch im Auslande an Verbreitung und
nationaler Wirkung gelangte. Alles, was Telge in treuer
Gemeinſchaft mit dem erſten Direktor Max Tſchermak und
den beiden Chefredakteuren Georg Oertel und Paul
Baecker zum Ausbau der „Deutſchen Tageszeitung“ leiſtete,
kam ebenſoſehr der Landwirtſchaft im beſonderen wie dem
nationalen Zeitungsweſen und damit dem Vaterlande im
allgemeinen zugute.
Verſtorbene ſich um das Vaterland erworben hat,
nachhaltig und bleibend ſein.

Die Verdienſte, die der hochbetagt
werden

h. h.

Aber ſie ſchüttelte ſtörriſch den Kopf.
Der alte Helgeſen nickte traurig vor ſich hin. „Das iſt

brummte

Nach kurzem Händedruck mit dem alten Grafen und
Rantzau ging er zur Tür und langſam zum Hauſe hinaus.
Er hatte ſchon den Fuß im Bügel,
rufen hörte.

als er ſeinen Namen

Liſa kam die Treppe heruntergelaufen auf ihn zu.
Er zog den Fuß ſchnell wieder heraus und faßte die

die ſie ihm hinhielt. Sein Geſicht wurde

„Helgeſen, ich vergaß ja, daß Sie damals in Fridericio
einen Bräutigam befreiten! Jch hab' Sie alſo doch noch

„Liebe
gern trotz alledem!“ flüſterte Liſa.

Der Alte zog ihre Hände an ſeine Lippen.
kleine Liſa!“ ſagte er gerührt.

Langſam ritt er zum Hofe hinaus und wandte noch oft
den Kopf zurück.

Liſa ſah ihm nach, bis der Reiter hinter der Lindenallee
verſchwand.

Jm Hausflur begegnete ihr die ganz verſtört aus
Jungfer. „Die Gräfin iſt verſchwunden!“

Liſa erſchrak. Sie glaubte die Mutter ſchlafend und
hatte dem Mädchen befohlen, die Kranke nicht zu verlaſſen.

„Frau Gräfin ſchickte mich fort“, klagte die Jungfer.
„Jch habe ſchon das ganze Haus abgeſucht.“

Liſa ſtürzte zu ihrem Vater und meldete ihm das Ver
ſchwinden der Mutter mit bitteren Selbſtvorwürfen.

Graf Reventlow bewahrte ſeine Ruhe, um die Tochter
„Jch gehe ſelbſt ſofort nach

„Nimm mich mit, Vater]“ bat Liſa.
„Nein, du mußt hierbleiben, Kind. Eines von ums

muß anweſend ſein im Falle ihr doch ein Unglück zuge
ſtoßen ſein ſolſte.“

(Fortſehung folgt.)
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Par nobile fratrum
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir im Berl. Lok.Angzeiger“:
Die Lorbeeren des Herrn Giesberts laſſen ſeinen Kollegen

Dr. Hermes oder wenigſtens die ihm unterſtellte Verwaltung der
deutſchen Zollämter nicht ſchlafen. Hand in Hand arbeiten beide
geichsbehörden an der Erdroſſelung des geiſtigen
Verkehrs. Die ungeheure Steigerung der Portoſätze ſcheint
ihnen dieſen Zweck noch nicht hinreichend zu erfüllen, und ſo hat
man darüber nachgedacht, wie man einen Zoll auf die
zjusher zollfreien Geiſtesprodukte legen kann.
Geſtern ging unſerem Haus ein Manuſtkript aus Oeſterreich zu,
das, wie ausdrücklich erlaubt, im offenen Kuvert als Druck
ſache überſandt war. Es war vollkommen richtig frankiert;
man verlangte trotzdem von uns für die Auslieferung des
Briefes eine Gebühr von einer Mark. Der Briefbote
wußte nichts anderes zu ſagen, als deß dieſe Gebühr für das
gellamt zu zahlen ſei. Da für Manuſtripte bis jetzt kein
Zoll bezahlt worden iſt, wieſen wir die Sendung zurück und ver
langten durch den Briefträger Aufklärung. Wir erhielten darauf
das Manuſkript zum zweitenmal mit der erſtaunlichen Erklärung
zugeſandt, daß die Zollämterjetztdafür, daß ſie ſich
der Mühe unterzögen, die als Druckſachen be-
zeichneten Sendungen aus dem Auslande zu
öffnen und feſtzuſtellen, ob ſie keine zu ver
zollenden Waren enthielten, eine Gebühr von
riner Mark verlangten. Selbſtverſtändlich haben wir
dieſe Gebühr nicht bezahlt, ſondern das Manuſkript zurückgehen
laſſen. Die Poſt ſoll doch an ihrem eigenen Leibe erfahren, daß
ſie ſich durch ſolche Hilfeleiſtungen bei widerrechtlichen Verfü
zungen anderer Reichsbehörden nur unnütze Arbeit macht und
ihren Zweck nicht erreicht. Denn das Zollamt wird dieſen auf
Umwegen erhobenen Zoll auf Geiſtesware nicht erhalten. Der
Poſt aber werden aus dieſer Hilfeleiſtung die doppelten Koſten
und die doppelte Arbeit erwachſen.

Wir bringen dieſen Fall zur öffentlichen Kenntnis, weil es
wirklich im höchſten Grade empörend iſt, welche Anforderungen
unſere Behörden jetzt an die Geduld der Steuerzahler und ins-
beſondere an die der Zeitungen ſtellen.

Heinrich v. Tiedemann-Seeheim
Der Major a. D. und Rittergutsbeſitzer Heinrich von Tiede-

mann-Seeheim iſt im 79. Lebensjahre zu Berlin nach
urzer ſchwerer Krankheit am Nachmittag des 2. Januar ver-
chieden.i Mit ihm iſt einer der tüchtigſten Landwirte, einer der tat

kräftigſten Förderer unſerer einſtigen Oſtmark und einer
ihrer treueſten Söhne dahingegangen. Am 22. Oktober 1843 zu
Dembogorſch in Weſtpreußen auf dem Gut ſeiner Eltern geboren,
quittierte er als Hauptmann den Dienſt, um ſich ganz der Land
wirtſchaft zu wiomen. Ohne einen Abgeordnetenſitz zu begehren,
wurde er Führer der deutſchen Männer, die dem Vordringen der
r Beſtrebungen und der polniſchenmtriebe in den Oſtmarken der preußiſchen Monarchie Ein-

geboten, und das ſchon zur Zeit des Altreichskanzlers, ſeinem
eiſter und Lehrer. Bismarcks Nachfolger durchkreuzte dieſe

Beſtrebungen, bis Kaiſer Wilhelm II. 1894, verſtimmt über gegen
ihn verübte polniſche Untreue, im September 1894 ſehr beſtimmt
den deutſchen Charakter der Provinz Weſtpreußen betonte und
von den preußiſchen Polen forderte, ſich als preußiſche Untertanen
zu fühlen. Am 8. November 1894 wurde von Heinrich von Tiede-
mann in Gemeinſchaft mit dem Landesökonomierat Kennemann
und Dr. von Hanſemann der Deutſche Oſtmarkenverein
gegründet. Dem Heimgegangenen ſei es unvergeſſen, daß er die
großpolniſche Gefahr rechtzeitig erkannt hatte, daß er bis an
ſein Lebensende nicht müde wurde, auf ſie hinzuweiſen. Seine
und ſeiner Mitarbeiter Schuld iſt es wahrlich nicht, daß unſere
bedrohte Oſtmark in ſo großem Umfange nun an die tatkräf-
tigeren, von „Verſöhnungs“ politik nicht angekränkelten Polen ver-
loren gegangen iſt.

Der Fall Morvilius
Von amtlicher Seite wird eine Erklärung über das Ver-

hältnis des Abteilungsdirektors der Reichstreuhandgeſellſchaft
Morvilius zum Reichsſchatzminiſterium verbreitet. Der Werde
gang des betr. Herrn ward darin folgendermaßen dargeſtellt:

Richtig iſt, daß Morvilius am 1. Dezember 1918 in das
damals ins Leben gerufene Reichsverwertungsamt ein
trat. Das Reichsſchatzminiſterium iſt erſt bei Bildung der erſten
konſtitutionellen Regierung im Februar 1919 geſchaffen worden.
Es iſt alſo unſinnig, wenn behauptet wird, daß Morvilius ſeit
Anfang 1917 im Reichsſchatzminiſterium tätig geweſen iſt. Seft
dem 13. April 1915 hatte Morvilius die Stellung eines pralti-
ſchen Mitarbeiters und Bureauchefs bei einem angeſehenen,
kffentlich angeſtellten und beeidigten Bücherreviſor zu Berlin
inne. Jn dieſer Stellung wurde Morvilius als Vertreter ſeines
Chefs als Reviſor und Organiſator in die Zentral-Ein-
klaufs- Geſellſchaft delegiert, wo er, wie die vorliegendeg
Veſtätigungen ergeben, in jeder Beziehung Tüchtiges leiſtele und
ſich größtes Vertrauen zu gewinnen vermochte. Morvilius
wurde ferner während des Krieges mit Organiſations- und Re
viſionsaufträgen zu verſchiedenen Rechtsſtellen entſandt, wo er
ebenfalls !aut vorliegender Beſtätigung Hervorragendes geleiſtet
hat. Als das Reichsverwertungsamt gebildet wurde, um die ge
waltigen Vorräte an Heeresgut zu erfaſſen und zu verwerten,
bewarb Morvilius ſich um eine Stellung in dieſem Amt und
wurde von dem damaligen Leiter eingeſtellt, weil er überausgünſtige Zeugniſſe und Empſehinngen aufweiſen konnte.

Am 1. April 1920 übernahm die Reichstreuhand-
geſellſchaft die Aufgaben des Reichsverwertungsamtes, wo
bei der größte Teil des im Reichsverwertungsamt veſchäftigten
Perſonals übernommen wurde.

Weiter wird dann feſtgeſtellt, daß Morvilius ſich in ſeinew
Poſten außerordentlich bewährt habe, aber nach dem Bekannt
werden ſeiner anrüchigen Privatverhältniſſe ſofort vom Dienſt
ſuspendiert worden iſt.

Wir vermiſſen in dieſer Erklärung leider eine ſehr not
wendige klare Darlegung über die in der Oeffentlichkeit aufgeſtellte Behauptung, ag Privatleben Morvilius ſei bereits vor

längerer Zeit zur Kenntnis ſeiner vorgeſetzten Behörde gebracht,
von dieſer aber nichts daraufhin veranlaßt worden.

Die Witwe des Grafen Zeppelin f. Jn Stuttgart ſtarb ara
2. Januar die Witwe des Grafen Ferdinand von Zeppelin, des
Erfinders des lenkbaren Luftſchiffes, eine geborene Freiin von
Wolff, im Alter von 75 Jahren. Sie hatte ſich 1869 mit dem
Erafen vermählt und mit ihm bis zu ſeinem Tode im Jahr
1917 Glück und Unglück geteilt; ſie war eine Frau, deren WeſenBismarcks, Gattin Johann von Puttkamer, glich.

Die landwirtſchaftliche Woche in Bayern. Der Klub der
bayeriſchen Landwirte wird in der Zeit vom 24. bis 27. Januar
m. München eine h veranſtalten, an derauch zahlreiche andere landwirt gri Vereinigungen teil
nehmen werden, ſo der bayeriſche tguchtverein, der Verein
r der Grünlandwirtſchaft in derdbeſitzerverband und der bayeriſche Waldbeſitzerverband.

Stadtverordneter Friesland abberufen. Wie kürglich
mitteilten, hatte die kommuniſtiſche Zentrale gegen ihren
früheren Generalſekretär Fries land (Ernſt Reuker) ein voch-
hotpeinljches Perfabren eingeleitet und ihn bis auf weiteres fali-

waärter ausgebildet und erhielt

geſtellt. Jetzt hat ſie noch ein übriges getan, indem Friesland
auch ſeines Berliner Stadtverordnetenmandats für verluſtig er
ärt wurde. Die „Rote Fahne“ teilt dies ihren Leſern in fol

ender Form mit: „Jn der letzten Zentralvorſtandsſitzung von
erlin-Brandenburg wurde mit allen gegen zwei Stimmen vei

zwei Enthaltungen beſchloſſen, den Stadtverordneten Friesland
(Ernſt Reuter) aus dem Stadtparlament abzuberufen, da ſeine
Haltung, insbeſondere ſeine Broſchüre ſowie ſein mit Braß und
Malzahn verfaßter Aufruf die Organiſation veranlaſſen anzu
nehmen, daß Friesland im Stadtparlament gegen ſeine eigene
Partei ſprechen könnte. Die Rücktrittserklärung iſt an die Stadt
verordnetenvorſteher eingeſandt worden und gleichzeitig Fries-
land, die Fraktion ſowie die Reichszentrale davon benachrichtigt
worden.“

Halle und Amgebung
Halle, 5. Januar.

Das Wetter im Januar
Wird man aus dem bisherigen Verlauf des Winters

Schlüſſe ziehen dürfen, ſo iſt nicht allzuviel Hoffnung vor
handen, daß der Neumond am Jahresende eine beſonders
kräftige Wirkung ausüben wird. Jmmerhin wird man mit einer
Milderung der Kälte rechnen dürfen, die aber ſchon
ſehr bald wieder anziehen kann und im weiteren Verlauf,
namentlich nach dem letzten Viertel (6. Januar) ſich zu einer
ſirengeren Froſtperiode auswachſen dürfte. Hochſtand
am 11. und Vollmond am 13. Januar brechen im allgemeinen
früher oder ſpäter nach voraufgehenden ſtärkeren Schnee-
fällen dieſe Froſtperiode, wenn auch nicht geſagt werden
kann, in welchem Maße dieſes geſchehen wird. Jn der Regel
ſchafft ſich der Witterungsumſchlag erſt ein Dis zwei Tage
nach dem Vollmond volle Geltung. Gelingt es jedoch auch bei
dieſer Mondſtellung dem ozeaniſch äquatorialen Luft:ſtrom
nicht, die kalte polare Feſtlandluft zum Weichen zu bringen,
und hält die Kälte in Nordweſtdeutſchland über den
dritten Tag nach dem Vallmond hinaus ſtand, ſo wird man
ſich weiterhin wieder auf eine dauerhafte Froſtperiode gefaßt
machen müſſen. Kommt es dagegen der Regel gemäß zu
einem Brechen des Froſtes, ſo iſt doch, zumal wenn der Winter
auch fernerhin den ſtrengen Charakter beibehält, mit dem er
ſich eingeführt hat, nur mit einer verhältnismäßig nicht allzu
lange dauernden Unterbrechung des Froſtes zu rechnen, da der
jetzt ſchon wieder auf abſteigender Bahn gegen Süden ſich be
wegende Mond der kalten Polarſtrömung bald wieder Ueber-
druck geben wird. Setzt die Kälte, wie zu erwarten, nach der
durch den Hochſtand und Vollmond herbeigeführten Unter-
brechung wieder ein, ſo iſt beſonders nach dem letzten Vierte!
(20.) und mit dem ihm folgenden Tiefſtand des Monders (24.)
eine weitere Verſchärfung des Froſtes zu erwarten. Der auf den
28. Januar fallende Neumond gibt wieder die Möglichkeit, daß
der warme Luftſtrom über dem Ozean ſich oſtwärts verlager-
und auf dem Feſtlande die Kälte zum Weichen bringt oder doch
erheblich mildert. Dabei ſind zeitweilig ſtärkere Schneefälle zu
er warten.

Die Ausdehnung der Grippe in Halle
Die Grippeerkrankungen, die jetzt in ganz Deutſchland auf

treten, haben in den letzten Tagen nach beginnendem Abflauen
wieder größeren Umfang angenommen. Die Erkrankungen ſind,
wie uns von ärztlicher Seite berichtet wird, nicht ſo ſchwer, wie
man ſie aus den Jahren 1917 und 1918 kennt, wohl eine Folg
der beſſeren Ernährung.

Jntereſſant für die Steigerung der Krankheit ſind die Ziffern,
die die Ortskrankenkaſſe verzeichnet hat. Etwa am
27. Dezember begann ein fühlbares Steigern der Erkrankungen,
es waren damals ungefähr 6 Prozent der Krankmeldengen
Grippefälle. Doch ſchon in den folgenden Tagen ſtieg der Pro
zentſatz auf 12, dann auf 20 und zeigte am 3. Januar die außer-
ordentliche Höhe von 52 Prozent. Die Steigerung ſcheint nach
den geſtrigen Krankmeldungen nicht nachgelaſſen zu haben. Jm
ganzen ſind bei der Ortskrankenkaſſe bis zum 3. Januar 766
Grippeerkrankungen angemeldet worden, wovon auf den 2. und
8. Januar allein 245 fallen. Todesfälle ſind noch nicht zu ver
zeichnen geweſen.

Stillegung des Speditionsgewerhbes
Die Streikenden verhindern Zuzug von außerhalb.

Es iſt den ſtreikenden Möbelpackern gelungen, auch die bis-
her noch arbeitenden Kollegen in den Streik zu zwingen, ſo daß
das ganze Möbeltransportgewerbe in Halle zurzeit ruht. Die
Ausſtändigen verlangen einen Stundenlohn von 18 Mk,
den ſie durch ihren Verband den Spediteuren unterbreitet haben.
welche natürlich auf dieſer Baſis mit den Streikenden nicht
verhandeln können. Nach auswärts gehende Möbelwagen wurden
von den Spediteuren abgefertigt.

Wie die Streikleitung bekannt macht, wollen die Arbeiter
ar ihren Forderungen feſthalten. Sie rufen die übrig-
Arbeiterſchaft auf, Zuzug nach Halle unter allen
Umſtänden zu unterbinden, jegliche Streikarbeit ab
zulehnen und die Streikenden auf jede Weiſe zu unterſtützen.

Der Bahnunfall bei Teutſchenthal
Verſchulden durch den Bahnhofsdienſt.

Strafkammer, Halle (Saale).
Dem Schrankenwärter Karl Bock in Amsdorf iſt ein großes

Glück widerfahren, er wurde von der Anklage, am 28. Juli 1921
durch Fahrläſſigkeit den Tod eines Menſchen herbeigeführt zu
haben, auf Koſien der Staatskaſſe freigeſprochen.

Der Angeklagte wurde 1915 aus dem RNMilitärdienſte ent
laſſen, weil ihm im Kriege der rechte Arm zerſchoſſen war. Er
trat dann als Arbeiter zur Eiſenbahn über, wurde zum Shranken

dann das Bahnwärterhäuschen
Nr. 18 bei Oberröblingen als Dienſtraum überwieſen. Am ge-
nannten Tage hatte der Angeklagte ſeine achtſtündige Dienſtzeit
z hinter ſich und ſollte um 2 Uhr abgelöſt werden. Gegen

2 Uhr mittags kam von Oberröblingen eine Rangierlokomotive,
weshalb die Schranke geſchloſſen wurde. Bei dem Wärterhäus-
chen geht die Chauſſee von Wansleben nach Amsdorf über die
Bahn, und vor der heruntergelaſſenen Schranke mußten ſowohl
die Fuhrwerke als auch die Fußgänger halt machen. Zu der an
gegebenen Zeit ſtand nun auf beiden Seiten der Bahn ein Fuhr-
werk, und als nach der Durchfahrt der Lokomotive der Bahn-
wärter die Schranken wieder in die Höhe gezogen hatte, fuhren
die beiden Fuhrwerke über die Bahn. Das eine Fuhrwerk kam
ungefährdet hinüber, daß andere, dem Gutsbeſitzer Kilion
gehörige, wurde aber von dem aus Halle kommenden De Zuge
erfaßt und gertrümmert, wobei der J des Wagens zu
Tode kam. An dieſen Wagen hatte ein Mann ſeinen Han
wagen angehängt, g der glücklicherweiſe das Herannahen des

Zuges bemerkt hatte, ſeinen Handwagen noch rechtzeitig los
machen konnte und dadurch dem Tode entging.

Die Anklage legte dem Bock nun zur Laſt, er habe die
Schranke zum Durxchlaſſen des D-Zuges nicht geſchloſſen, wo

z Vock geltend machte, daß zu der Zeit Weder daß Strecken
äutewerk noch das Annäherungeſignal ertönt ſei. Das Strecken
läutewerk ertönt jeweils etwa 8 Minuten vor der Durchfahrt
eines Zuges, ſo daß dann die Schranke geſchloſſen werden muß;
das Annäherungsſignal ertönte nicht weil es nicht in Ordnung
war, das Streckenläutewerk war überhaupt nicht von der vor
herigen Station in Bewegung geſetzt, wie von drei der geladenen
9 Zeugen übereinſtimmend mit den Angaben des Angeklagten
einwandfrei bekundet wurde. Die Schuld trifft alſo nicht den
Angeklagten, ſondern die Bahn nachdem das Unglück geſchehen
war, iſt dann Abhilfe geſchaffen worden. Das Unglück wäre
vielleicht trotz der fehlenden Signale nicht vorgekommen, wenn
die Bahngleiſe auf eine größere Entfernung hier zu überſehen
wären. Die Bahn macht hier aber eine Kurve, ſo daß die Strecke
nur auf 100 bis 150 Meter zu überblicken iſt, und dazu verſperrt
noch eine Hecke und ein Sandberg die Ausſicht. Nachträglich
auch die Hecke beſchnitten worden. Kommt der Zug hier in Sicht,
ſo könnte bei ſeiner ſchnellen Fahrt ein Unglück auch dann nicht
mehr verhindert werden, wenn der Bahnwärter dann erſt die
Schranke ſchließen wollte. Die Schuld liegt ganz
zweifellos am Bahnhof Teutſchenthal, von wo
das Läuteſignal nicht gegeben wurde. Ein Zeugebekundete, er habe nach dem Unfall nach Teutſchenthal ge-
prochen, daß kein Läuteſignal gegeben ſei, er habe darauf aber
eine Antwort erhalten.

Das Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß den Angeklagten
kein Verſchulden treffe und ſprach ihn frei. Dieſer
Freiſpruch iſt deshalb für Bock von der größten Wichtigkeit,
weil er nun von der Bahn wieder eingeſtellt werden muß, nach-
dem er nach dem Unglücksfall ſofort entlaſſen worden war.

Geſchloſſene Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte. Wegen
Bearbeitung der laufenden Teuerungzuſchüſſe für Kriegshinter-
bliebene und Altrentnerinnen bleibt die amtliche Fürſorge für
Kriegshinterbliebene, Kl. Steinſtr. 8, 8 Tr., im Monat Januac
bis auf weiteres für den Publikumverkehr nur für die
dringendſten Fälle geöffnet, da es ſonſt unmöglich iſt, aller
ſelbe aebekeHheigten die Teuerungsbeihilfe rechtzeitig zuzu

ellen.
Tarifverhandlungen im mitteldeutſchen Braunkohlenberg-

bau. Jm „Stadtſchützenhauſe“ zu Halle fanden am Dienstag und
Mittwoch zwiſchen den Organiſationen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues Ver
handlungen über die Neugeſtaltung des Mantel-
tarifes ſtatt. Bekanntlich iſt der am 17. April 1920 erſtmalig
abgeſchloſſene Tarifvertrag am 31. Dezember v. J. durch Tarif
kündigung abgelaufen. Da die Verhandlungen am Mittwoch
abend noch andauerten, können wir über das Ergebnis heute noch
nicht berichten.

Halleſcher Ausſchuß für Leibesübungen. Donnerstag, den
Januar, abends 834 Uhr Sitzung des Vorſtandes der

Kommiſſionen und des Arbeitsausſchuſſes im „St. Nikolaus“,
Zimmer 10.

Von der Straßenbahn angefahren wurde geſtern ein Herr
in der Magdeburger Straße. Er kam mit leichten Hautabſchür-

davon und konnte ſeinen Weg nach Hauſe ohne Hilf
ortſetzen.

FSamilien- Nachrichten
Charlotte Brömme mit Rudolf Kempf.

Dr. med. Guſtav Saliſch mit Aenne
Verlobung:
Vermählung:

Zeiß.
Todesfälle: Hermann Laute (81 Jahre). Auguſte

Meyer geb. Rittich (45 Jahre). Minna Sakewitz geb
Schoof (40 Jahre). Eliſabeth Elle (28 Jahre). Anna Al-
bert geb. Seige (70 Jahre). Eliſe Kieling, geb. Auſt
(68 Jahre). Auguſte Schiller geb. Schuſter, (68 Jahre)

Aus Mitteldeutſrhlanod
Radikale Kbhilfe der Wohnungsnot

Jn der Stadtverordnetenſitzung der Stadt Zella-Mehli-
(Sachſen-Gotha), in welcher die radikale Linke über die Mehr
heit verfügt, wurde ein Antrag geſtellt, der Stadtrat ſolle die-
jenigen r Miete wohnenden Einwohner, welche über die
nötigen Mittel verfügen, erſuchen, ſich ein eigenes Haus zu
bauen. Als hierzu in der Lage ſollen alle diejenigen angeſehen
werden, welche über die bisher aus ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Mitteln gewährten Zuſchüſſe ungefähr 28 000 Mk. verfügen, oderwelche ein Einkommen von mehe als 3600 Mk. haben. Ferner

ſoll die thüringiſche Regierung erſucht werden, bei der Reichs
regierung anzuregen, daß Mietern mit derartigem Vermögen
bzw. Einkommen keine Wohnungen mehr vermietet werder
dürfen und daß ihnen mit einjähriger Friſt gekündigt wird. Sie
ſollen dadurch gezwungen werden, ſich ſelbſt ein Haus zu bauen.
Die Anträge wurden angenommen.

Gerſtungen i. Th., 4. Jan. (Die neuen Ueber-
holungsgleisanlagen) auf Bahnhof Wommen, di-
einen Koſtenaufwand von mehreren Millionen Mark erforderten,
ſind ſoweit fertiggeſtellt, daß ſie in kurzem in Betrieb genommen
werden können. Durch dieſe neuen Gleiſe ſoll der Zugverkehr
auf der Hauptſtrecke Eiſenach--Gerſtungen--Bebra wejentlich
beſchleunigt werden.

Deſſau, 4. Jan. Einrichtung einer Zollab-
fertigung.) Wie die anhaltiſche Geſandtſchaft in Berlin
der hieſigen Handelskammer mitteilt, iſt mit Beſtimmtheit auf
die Einrichtung einer Zollabfertigung auf dem Deſſauer Güter-
bahnhof zu rechnen. Die Einrichtung ſoll erfolgen mit der Be-
endigung des Neubaues des vor einiger Zeit zum größten Teil
obgebrannten Güterbahnhofes. Damit wird ein langgehegter
Wunſch der hieſigen Handels und Jnduſtriekreiſe in Erfüllung
gehen.

Naumburg, 4. Januar. (Der neue Jntendant der
Naumburger Schaubühne.) Die Generalverſammlung
der Naumburger Schaubühne wählte Kapellmeiſter L'Hermet
aus Leipzig zum Jntendanten der Schaubühne als Nachfolger
von Erich Claudius. L'Hermet hat im Herbſt das Naumburger
Muſikfeſt geleitet.

Zittau, 4. Januar. (Jm Silveſterrauſch.) Am
Silveſterabend wurde ein Landſtreicher in betrunkenem Zuſtande
eingeliefert und zum Ausſchlafen ſeines ſchweren Rauſches in der
Zelle der Polizeiwache untergebracht. Jn den frühen Morgen
ſtunden geſellten ſich dazu ein Friſeurgehilfe und ein Zimmer-
geſelle, die dem Silveſter mehr als reichlichen Tribut gezollt hat-
ten und nicht in der Lage waren, ihre Heimſtätte zu finden. Als
ſie jedoch aus ihrem Rauſche erwachten, bemerkten ſie zu ihrem
großen Schrecken, daß ſie neben einem Toten lagen. Der
Wandersmann hatte ſeine Augen für immer geſchloſſen. Er war
ein gewohnheitsmäßiger Trinker; der übermäßige Alkoholgenuß
hatte eine Herzſchwäche hervorgerufen und ſeinem Leben ein vor
zeitiges Ende geſetzt. Ein tragiſcher Vorfall hat ſich hier in
der Silveſternacht abgeſpielt. Ein junger Mann aus Görsdorf
i. V., dem der Sturm den Hut vom Kopfe geriſſen und in einen
Garten getrieben hatte, wurde vom Beſitzer des Gartens in den
Unterleib geſchoſſen und lebensgefährlich verletzt. Es beſteht keine
Hoffunng, ihm das Leben zu erhalten. Der Heſitzer hat den
jungen Mann für einen Einhbrecher gehalten.

Leipzig, 4. Januar. (Ein würdiges Ortsoben
haupt.) Mit rund 1 Millionen Mark durchgebrannt ift
87 Jahre alte Gemeindevorſteher Heinrich Da Brunow gut
Lockſtedt bei Leipzig. Der Ungetreue, der aus Schellenberg bei
Chemnitz ſtammt, hat die große Summe unterſchlagen
ſeit Silveſter flüchtig. Er wird auch in Berlin geſ W
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der Mitte umgebogen und zurückgeführt.

Die Kaliinduſtrie 1921
Die Konzernbildung

(Nach dem Bericht der Gebr. Dammann, Hannover.)
Daß die Konzernbildung in der KaliJnduſtrie

weitere Fortſchritte machte, kann nicht wundernehmen, da erft ſie
die Möglichkeit gibt, durch Vereinheitlichung der Verwaltungen,
ferner durch gemeinſame billige Materialbeſchaffung, Quoien-
austauſch, Fabrik gemeinſchaft uſw. auch kaufmänniſch alle ſich
aus dem Zuſammienſchluß ergebenden Vorteile reſtlos auszu
ſchöpfen. Die Jnduſtrie iſt damit allerdings auf den Weg einer
gänzlichen Vertruſtung geraten. Wenn auch die Gefahren
dieſer Entwicklung durchaus nicht verkannt werden dürfen,
ſo treten ſie doch namentlich in Anſehung der geſetzlichen Siche
rungen hinter dem zwingenden Gebot zurück, die deutſche
Kaliinduſtrie, deren nationale Monopolſtellung durch den Krieg
durchbrochen wurde, durch höchſte Wirtſchaftlichkeirt
wettbewerbsfähig zu erhalten. Diesmal war es die Gruppe
Burbach-Krügershall, die in der Ausdehnung ihrer
Intereſſenſphäre die größte Aktivität und Energie an den Tag
legte. Sie erwarb den entſcheidenden Einfluß auf Wittekind
(Juſtus) Carlehall--Ellers und ſchließlich auch noch
durch Uebernahme von 2000 Kuxen die Vorherrſchaft im Vol
kenroda-Konzern, der ſeinerzeit zu Anfang des Jahres
ſich noch Wilhelmshall-Oelsburg angegliedert hatte.
Die ſo vergrößerte Burbach- Gruppe umfaßt 20 Werke mit 9
Chlorkaliumfabriken und einer Quotenmacht von 86 Tauſendſtel
und iſt damit in die Reihe der Großkonzerne, und zwar an die
dritte Stelle getreten.

An deren Spitze ſteht nach wie vor der Deutſche Kali-
werke-Konzern mit 30 Schachtanlagen, 10 Fabriken und
einer Beteiligung von rund 155 Tauſendſtel. Dieſer Konzern
beſchränkte ſich zwar in dieſem Jahre nur auf den Erwerb der
Kuxenmehrheit der Gewerkſchaft Großherzog Wilhelm
Ernſt, ſein Ausdehnungsdrang erſcheint aber damit noch längſt
nicht beendet.

Die zweite Stelle nimmt der Wintershall-Alexan-
dershall-Konzern mit 28 Anlagen, 10 Fabriken und
einer Beteiligung von rund 143 Tauſendſtel ein. Die hier gegen
das Vorjahr eingetretene Machteinbuße iſt darauf zurückzufüh-
ren, daß dieſe Gruppe ſich ihres Einfluſſes auf die bereits ge
nannte Gewerkſchaft Großherzog Wilhelm Ernſt begab,
ein Vorgang, der ſeinerzeit viel von ſich reden machte. Dieſer
Konzern, deſſen Gefüge im Laufe dieſes Jahres durch Umtauſch-
angebote, die den Minoritätsgewerken von Alexandershall, Sach
ſen-Weimar uſw. unterbreitet wurden, noch eine bemerkenswerte
Feſtigung erfuhr, ſteht jedoch im Vegriff, das Verſäumte nachzu-
5olen. Welche weitausſchauende Pfläne er noch verfolgt, beweiſt
die Gründung einer beſonderen mit 150 Millionen Mark
Kapital ausgeſtatteten Aktiengeſellſchaft, die einer
weiteren Ausdehnung den Boden vereiten ſoll. Der urſprüng-
liche Plan, die Gewerkſchaft Wintershall ſelbſt in eine Aktien-
geſellſchaft umzuwandeln, wurde fallen gelaſſen. Es iſt vielmehr
nöch in Erwägung gezogen, die Kuxe durch Teilung beweglicher
zu machen, um auch hierdurch eine geeignete Handhabe für eine
noch engere Zuſammenfaſſung der im Konzern vereinigten
Intereſſen zu bekommen.

Recht geſchickt folgte auch die Gewerkſchaft Neuſtaßfurt demZuge der dern Als Eigentümerin der Aktienmehrheit der Kali-

werke Friedrichshall machte ſie zunächſt dieſe Geſellſchaft zur
Trägerin ihrer geſamten Jntereſſen dadurch, daß die Aktien
geſellſchaft Friedrichshall unter entſprechender Erhöhung ihres
Aktienkapitals im Wege eines Umtauſchanerbietens nahezu ſämt
liche Neuſtaßfurt-Kuxe in ihren Beſitz brachte. Die hierdurch
freigewordenen eigenen Friedrichshallaktien verwandte ſie als
dann zum Erwerb des Kaliwerkes Wendland, womit ſie
gleichzeitig auch den beherrſchenden Einfluß auf das Kaliwerk
Teutoniga, ſowie auf Jlſenburg und Centrum ge-
wann. Mit dieſer Transaktion wurde alſo ſowohl die Baſis
für weitere Ausdehnungsmöglichkeiten geſchaffen, als auch der
Wunſch maßgebender Gewerkenkreiſe erfüllt, an Stelle des un
teilbaren „ſchweren“ Kuxes beweglichere und leichter umſetzbare
Papiere in die Hand zu bekommen. Daß hierbei auch den ge
fühlsmäßigen Momenten Rechnung getragen wurde, indem der
Name der altehrwürdigen Gewerkſchaft Neuſtaßfurt durch eine
entſprechende Firmenänderung bei Friedrichshall wieder erſcheint,
ſei nebenbei bemerkt.

Von wichtigeren Transaktionen auf dieſem Gebiete ſeien
ſonſt noch erwähnt: der Uebergang der Dreiviertelmehrheit aller
Kuxe der anhaltiſchen Gewerkſchaften Anhalt und Jlber-
ſt edt aus dem Beſitz der Concordia, chemiſche Fabriken A.G.
an die Kaliwerke Ronnenberg, ſowie der Erwerb von 351
Hope-Kuxen durch die Gewerkſchaft Glückauf-Son-
dershauſen, die damit in den Adlerkaliwerke-Konzern,
wenn auch nicht maßgebend, eindrang. Die letzthin vielerörter-
ten Pläne über einen Zuſammenſchluß des Gumpel-Kon-
zerns mit der Weſteregeln- Gruppe unter Einbe-
ziehung der Heldburg A. G., deren Akktien- Majorität auf
die Gumpel-Werke übergegangen iſt, ſtießen in letzter Stunde
auf Schwierigkeiten, dürften aber wohl nach der einen oder ande
ren Seite weiter verfolgt werden. Jedenfalls deuten alle An-
zeichen darauf hin, daß die Konzentrationsbewegung auch dem
neuen Jahre ihren Stempel aufdrücken wird.

Die Kohlenförderung in Preußen in den erſten
drei Vierteljahren

Der „Reichsanzeiger“ bringt eine Zuſammenſtellung der
Kohlenförderung in Preußen in den erſten drei Vierteljahren
1921. Danach wurden insgeſamt in Preußen an Stein-
tohlen gefördert im erſten Vierteljahre 34,2 Mill. To., im
zweiten 29,8 Mill. To., im dritten 32,9 Mill. To., zuſammen
)7 Mill. To.. Der Rückgang im zweiten Vierteljahre iſt haupt
fachlich auf die oberſchleſiſchen Unruhen zurückzuführen, zum
Teil auch auf die Frühjahrsunruhen im Rheingebiet. Den
weitaus größten Anteil an der Steinkohlenproduktion hat, wie
das Schaubild zeigt, der Bezirk Niederrhein-Weſtfalen. Jm
Schaubild iſt hier der Platzerſparnis wegen der Stab kurz hinter

Es fehlt vollkommen
im Schaubild die verhältnismäßig geringe Erzeugung von Löbe-
jün, die ſich in dieſem Maßſtabe überhaupt nicht ausdrücken
ließ. Sie beträgt im erſten Vierteljahre 0,01 Mill. To., im
zweiten 0,009 Mill. To., im dritten 0,01 Mill. To.

An Braunkohle wurden in Preußen gefördert: in
erſten Vierteljahre 24,6 Mill. To., im zweiten 24,5 Mill. To., im

dritten 25,7 Mill. To., d. i. zuſammen 74,8 Mill. To. Der weitaus
größte Teil der Braunkohle wurde im Tagebau gefördert (vor
74,8 Mill. To. rund 66 Mill. To.

Die Zahl der betriebenen Werke hat ſich fecit in
allen Wirtſchaftsgebieten vermehrt; ein Rückgang iſt im mittel
deutſchen Gebiete weſtlich der Elbe einſchließlich des Kaſſeler
Reviers gu verzeichnen, wo die Zahl von 167 Werken im erſten
Vierteljahr, au 161 im zweiten und 1658 im dritten Vierteljahre
zurückging.

Die a der Beamten und Vollarbeiter hat im
ohlenbergbau im Durchſchnitt im zweiten Viertel-

jahr einen Rückgang gegenüber dem erſten zu verzeichnen, dem
am dritten Vierteljahre eine Annäherung an den urſprünglichen
Stand wieder folgt. Es waren beſchäftigt im erſten Vierteljahe
Be I. im zweilen 722 020, im dritten 763 558 Mann. Ein

Stein

der „Halleschen Zeitung
dauerndes Sinken der Zahl der Beſchäftigten iſt zu verzeichnen
im Aachener Gebiete, ein dauerndes Steigen im niederrheiniſch
dann Gebiete und dem Gebiete von Obernkirchen, Bar
ſinghauſen, Jbbenbüren, Minden uſw.. Löbejün hat nach einem
kleinen Abſtieg im zweiten Vierteljahr einen verhältnismäßig
ſtarken Anſtieg im dritten aufzuweiſen. Die Zahlen lauten für
die drei Vierteljahre: 266, 258, 317. Hier dürfte das Hinzutreten
eines zweiten Werkes im dritten Vierteljahr der Anlaß zur Ver
mehrung der Belegſchaft geweſen ſein. Ober und Nieder
ſchleſien weiſen einen verhältnismäßig ſtarken Rückgang der Be
legſchaftszahlen im zweiten Vierteljahre auf, der durch die Zu
nahme im dritten Vierteljahre nicht ganz ausgeglichen wird.
Jm Braunkohlenbergbau zeigen ſämtliche drei Wir
ſchaftsgebiete eine abnehmende Tendenz der Belegſchaft. Für
alle drei Gebiete lauten die Zahlen in den drei Vierteljahren
i39 094, 136 122, 182 611. Die Bewegung in den einzelnen Ge
bieten gibt folgende Tabelle wieder:

Bezirk 1.Viertelj 2.Viertelj 3.Viertelj.
Gebiet öſtlich der Elbe 48260 482577 (47 588
Mitteldeutſchland weſtlich derElbe einſchließlich Kaſſel 62 014 50 612 58 452
Rheinland nebſt Weſterwald 28 810 328 243 26571

Von allen Beamten und Arbeitern waren im Steinkohlenberg-
bau in Nebenbetrieben etwa ein Achtzehntel, im Braunkohlen-
bergbau etwa ein Viertel beſchäftigt. Die Hälfte aller Arbeite
im Braunkohlenbergbau arbeitete in Tagebaubetrieben. Hth.

c

8 V V4 u 59

8,2

o332
II

v 2
2 e v 0z Se v

S S Se S S e 89 S0 d e e T 2

t e e ze

t S S z 757L 2 S S 2 7

S S t J7 9 9 V S s2 9 2 S 2 SO S S S S Sc9 5
S e 7

Steinkohlen Braunkohle
Jlſeder Hütte Akt.Geſ. in Groß-Jlfede. Die Geſellſchaft baut

zur Verbindung ihrer ſämtlichen Werke, um ſich von der Staats
bahn unabhängig zu machen, ein vollſtändiges Bahn-
netz. Eine Bahnlinie führt von Jlſede zu den Tagebauten von
Adenſtedt, eine andere Bahnlinie von Broiſtedt nach Salzgitter
wird das neu aufgeſchloſſene Erzgebiet bei Knieſtedt mit dem
Salzwerk in Peine verbinden. Dieſe Bahn ſoll dann weiter
ausgebaut werden, ſo daß eine Verbindung zwiſchen Peine und
Goslar hergeſtellt wird.

w. Die Deutſche Petroleum-Aktien- Geſellſchaft ſteht der
Gründung der vor kurzem in Berlin mit einem Kapital von
50 Millionen Mark errichteten Deutſchen Bergbau-Af-
tien- Geſellſchaft nahe. Die neue Geſellſchaft hat ſich be
reits ein großes Braunkohlen vorkommen geſichert, das
ſie von der Stadtgemeinde Dresden übernimmt, wogegen
dieſe einen Poſten Aktien der Geſellſchaft erwirbt. Die Füb-
rung des ſo entſtehenden gemiſcht wirtſchaftlichen Unternehmens
liegt bei der Deutſchen Petroleum-Aktiengeſellſchaft. Dem Auf-
ſichtsrat werden neben Vertretern der Deutſchen -Petroleum-
Aktien- Geſellſchaft und der Stadt Dresden auch eine Reihe von
Sachverſtändigen angehören.

Kaliwerke Aſchersleben. Die außerordentliche Generalver-
ſammlung beſchloß die Umwandlung von 7000000 Mark
Vorzugsaktien in Stammaktien, die unter Aus
ſchluß des geſetzlichen Bezugsrechts von einem Bankkonſortium
zu 100 Prozent gezeichnet und zwecks Beteiligung an anderen
Kaliunternehmungen zur Verfügung des Vorſtandes und Auf-
ſichtsrates gehalten werden ſollen. Sie beſchloß ferner das
Aktienkapital von 77 000 000 Mk. auf 84 000 000 Mk. durch
Ausgabe von 7 000 000 neuen, auf den Namen lautenden Vor-
zugsaktien an Stelle der in Stammaktien umzuwandelnden bis
herigen Vorzugsaktien zu erhöhen. Sie nehmen vom
1. Januar 1922 ab an der Dividende teil, werden zu 107 Proz.
an die Beſitzer der bisherigen Vorzugsaktien begeben und mit25 Prozent eingezahlt. Bei nan ſind die Vorgzugogktien
mit 120 Prozent einzulöſen und bis zu dieſem Betrage auch ber
Liquidation der Geſellſchaft aus der Maſſe vorweg zu befriediger.,
Sie haben achtfaches Stimmrecht erhalten, von dem jeweiligen
Jahresgewinn immer nur höchſtens 6 Prigent, haben aber An
recht auf Nachzahlung rückſtändig gebliebener Dividenden. Ueber
die Lage der Kali-Jnduſtrie im allgemeinen und die
der Geſellſchaft im beſonderen berichtete das Vorſtandsmitglied
Bergrat Zirkler, daß ſich jene weſentlich beſſer angelaſſen

i en e

als man noch im Sommer v. J. erwarten durfte. Der Abſatz
habe ſich in erfreulicher Weiſe gehoben, und zwar nicht nur im
Inlande, ſondern auch nach dem Auslande. Gegenwartig werde
dieſer gute Geſchäftsgang leider durch Wagen mangel und
die damit in Zuſammenhang ſtehende ſchlechte Kohlenbelieferung
beeinträchtigt. Das Werk Aſchersleben hat allerdings hierunter
nicht zu leiden, da es über eigene Braunkohlengruven verfügt,
wohl aber mußte die Gewerkſchaft Sollſtedt wegen Kohlen
mangels im Dezember einige Tage feiern. Jn der etzten Zeit
konnten auch mit anderen Abſatzgebieten des Auslandes Ge
ſchäftsverbindungen angeknüpft werden. Es kann daher heute
die Geſamtlage der KaliJnduſtrie erheblich freundlicher als vor
einem halben Jahre beurteilt werden, und dies werde natürlich
auch den Abſchluß der Geſellſchaft günſtig beeinfluſſen. Für
1820 wurden 10 Prozent verteilt.

Geldmarkt und Banken
w. Einziehung ungeſtempelter Noten der Oeſterreich-Unga-

riſchen Bank. Die Liquidatoren der Oeſterreich-Ungariſchen Bank
in Wien haben geehmigt, daß etwa noch im reichsdeutſchen Ge-
biet befindliche ungeſtempelte Noten der Oeſterreich-Ungariſchen
Bant (alte Kronennoten) unter den Vorausſetzungen der Ve-
kanntmachung vom 28. Juni 1921 (Reichsanzeiger Nr. 152) zweck
Anmeldung zur Liquidationsmaſſe entgegengenommen werden,
falls die Einreichung der Noten unter genauer Beachtung der in
der Bekanntmachung gegebenen Beſtimmungen, insbeſondere hin.
ſichtlich der Trennung nach Sorten und Ausgabeterminen unver-
züglich bei dem DeutſchOeſterr.-Ungariſchen Wirtſchaftsverband,
Berlin. Am Karlsbad 16, erfolgt. Die vorgeſchriebenen Vordrudcke
ſind bei dem Deutſch-Oeſterr.-Ungariſchen Wirtſchaftsverband
erbältlich.

tu. Die Spar und Gewerbebank zu Leipzig konnte am 1. Jan
ihr 50jähriges Jubiläum feiern. Mit einem beſcheidenen
Betriebskapital von nur 8700 Mark gegründet, ſteigerte ſich dar
Betriebskapital bis zum Jahre 1921 auf über 10 2909 000 Mark.

Bank für Thüringen, vormals B. M. Strupp A.G. in
Meiningen. Das Jnſtitut pachtete das Hotel Wünſcher in Gotho
zwecks Errichtung einer neuen Filiale.

w. Die Oſtbank für Handel und Gewerbe
Pillau eine Depoſitenkaſſe.

Berufsjubiläum. Am 5. Januar begeht Herr Geheim-
rat Franz Paufler, Direktor der Diskonto-Geſel!-
ſchaft, Filiale Deſſau, ſein 50jähriges Verufsjubiläum

Börsenherichte
w. Vörſenſtimmungsbild. Die franzöſiſchen Zeitungsſtim

men haben die Hoffnungen, die man hier auf die Konferenz von
Cannes ſetzte, etwas herabgedrückt und im Zuſammenhang da-
mit nahm die Aufwärtsbewegung der ausländi-
ſchen Deviſenkurſe ihren langſamen Fortgang. Angebot
für ausländiſche Zahlungsmittel fehlte, während allſeitig zu kau
fen geſucht wurde. Auch aus dem Auslande, nämlich aus Jtalien
und den Balkanſtaaten, ſollen Kaufauſträge vorgelegen haben
Der Dollar ſtieg auf 191. Die Umſätze hielten ſich unter den
gegebenen Umſtänden in ziemlich engen Grenzen. Polniſche
Noten erfuhren eine nicht unweſentliche Beſſerung. Die Effe!-
ten händler zeigten eine durchaus ſent Stimmung
Durchweg zeigte ſich Kaufluſt und man ſieht für morgen einen
kräftigen Aufwärtsbewegung an der Wertpapierbörſe entgegen

Produktenbericht. Berlin, 4. Januar. Niedrigere gmeri-
ke niſche Preiſe für Mais ermöglichen trotz des Steigens der
Deviſenkurſe ein regeres Jmportgeſchäft für dieſen Artikel. Mais
wird namentlich in ſchnell exrhältlicher Ware von Brennereien
verlangt. Roggen war ſtark begehrt und ergzielte bei geringem
Angebot aus dem Jnlande höhere Preiſe. Das Gleiche gilt für
Weigen. Gerſte blieb ruhig. Die Tendenz war für Hafer auf
Abladung feſt. Jm Konſumgeſchäft kam es aber zu größeren
Umſätzen nicht, da die geforderten Preiſe nicht bewilligt wurden.
Hülſenfrüchte waren mehr beachtet, man iſt aber nicht gewillt,
die ſehr hohen Preisforderungen für Speiſehülſenfrüchte zu be
willigen. Futterhülſenfrüchte ſind etwas mehr, zum Teil in
alter Ware angeboten, aber auch dieſe wurden noch im Preiſe
gehalten. Oelſaaten hatten ruhiges Geſchäft. Weizenmehl be
gegnete W Kaufluſt. Kleie war an den Konſum leicht verkäuf-
lich. Fulterſtoffe hatten feſte Tendenz.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin. 4. Januar.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
eizen, märk., 383 schles. fest.Roggen, märk. 307-312, westpr. 305 307, fest.

Wintergerste Sommergerste 365--377, fest.Hafer. märk. 202—296, schles. 290-253, fest.
Mais. la Plata prompt 325, ohne Prov.- Ang. prompt 303--3804,

Januar 296-298. Februar 287--290, ab Hamburg, fest.
Weizenmehl, 960--1075, feinstes darüber, beb.

730--81 (je 2 Z. still.Weizenkieie 195-206, behauptet. Roggenkleie 200, fester.
Raps 580-590, fester. r still.10 4

eröffnete in

Roggenmeh

Victoriaerbsen Dapinen, blaue 240--24Kleine Speiseerbsen 340-360 Lupinen. gelbe 260 265
Euttererbsen 290-310 Rappskuchen 260--270
Peluschken Leinkuehen hWicken 430--450 Soerradella 425 435Ackerbohnen 290-310 Trockensechnitzel 180-185
Xichtamtliche Rauhfutter-Notierungen. Großhanäelspreise-
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 33-35.
Haferstroh drahtgepreßt 42--44, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 30--33.,
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 105--112. gesund und

trocken Nachmahd) 93--98. Kleehen

Berliner Metallnotierungen-
Berlin, 4. Januar. Preise für 100 kg in Mark.

afßnade-Kupfer 99--99.3 Zinn (Banoa-Straits-Austral
5 13900 14000400 5450

Orig.-Hütt.-Weichblej 2050,2100 Hüttenz. imind. 999 13600 13700
Reinnickel (98-990() 12000Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkehr 2200 2250 Antimon (Kegulus) 20751212
Remelted-Platt.-Zink 1625,/1675 Swgr R egeen. ca 9 fein

r 8Orig.-Hütten Alumin. 98-99 3700Mlektrolvtkupfer v. 100 kg 65969(in gekerbten Blöckchen
/8300 Original-Hütten-Rohzink

Orig.-Hütten-Alumin. (in W aiz- ab obersehl. Hütte
draht od. Drahtb. /8500 Preis des Zinkhütteprerb. 2156

Devisen-Notierungen Berlin, 4 Januar
Geld Brief Geld BrietAmstd.-Rottd. 7042.95 7057.05 New-Vork 193.30 193.50

Buenos Aires 64.15 64.35 Paris 1543.45 1546.55Brüss.-Antwerp. 1478.50 1481.50 Schweiz 3726.25 3733.75
Cnhristiania 3001.95 3008.(5 Spanien 2867.10
Kopenhagen 3516.15 383.85 Oesterr. abgest. 6.68 6.72
Stockholm 4755.20 4764,80 Prag 306.65 307.35

a 300 un i WulgarienLe on 809.159 388 Poln. Mark 82u,,

m h woHauptichriftleiter Helm ut BVorrcher.
Seranwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für dolktiſche Nachrichten
Ernſt VWefferſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
er lokale Rachrichten und Sport Hans Heilina fär die Abtellunz
Kunſt, Wiſßſenjcaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unpelitiſchen Teil: Er ich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Lerſten, ſämtlich in Halle g.
Ptrto Thiele, Buch u. Kundruckerei, Verlag der Halleſchen Zeunng, Halle S
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